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3d)ntci)Cvifcl)c ffiliiität*$eitung.
Drgan ter fdjwetjeufdjett 2irmee*

ftr S*mtt3. JBUU5ntUf*rifl XXXIII. Jahrgang.

Öiifef, 8. Wai. XI. 3a$rßaitß. 1866. Nr. 19.
SMc filj»efjerff<i)e 3»ilitätjeftuiiji erlernt In wöd)entlt$en ©oppelnummern. ©er $ref« bf« (Snbe 1866 ift franfo burd) ble

ganje ©tfjwielj. fir. 7. —. ©te a3cfletlungcn »erben bireft an bfc SSerlagafianbtung „bie @d|roeigljaufenf$e 5Berla(J$bn($=

tlßttbluttg in SB afel" abre|(ltt, ber Sctrag wirb Set ben auswärtigen Abonnenten burd) SJtadjnaljme erhoben.

Sßcrantwortlf^er Sftebaftot: Dberft SBielanb.

lieber öte j^eranbilttung eines Dolkeljtereo.

1. 5Rotfette«btgFeit frtegeriftfeer auSbilbung.

Unfer ÄriegSwcfett grünbet ft* auf allgemeine

SBeferpfti*t; baS ber meiften europäif*en Staaten
auf ftefeenbe $eerc. Bei fo oerftfeiebenen Scrfeält*
itiffen muffen wir einen anbern SBeg als jene ein*

ftfelagen, um unfer $eer auSjufeitben unb auf fenen

©rab ber ÄriegStü*tigfcit ju bringen, ofene wel*en'
man feine gegrünbete auSft*t auf ©rfolg feat.

Ser angeftrefete S^cd, friegerif*e auSbilbung,
ift für baS SolfS* wie für baS ftefeenbe #eer berfelbe,

baS SIRittel ifett ju erreidjen ift ocrf*feben.

SIRontecucwti fagt: „@S gefeort 3«^ baju, Wenn

man eine armee abri*ten, no* mefer, wenn man

folefee jum Kriege gef*idt ma*ett will, no* weit

mefer, wenn alte Sölfcr barauS werben fotten."
Sie SRi*tigfeit biefeS SafceS ift ttnbeftreitbar.
Sie ÄriegStü*tigfeit fann unmögli* baS SReful*

tat einiger ftü*tiger Unterri*tSftunben fein.
Sie Sorgfalt, wel*e man im aitertfeum in ©rie*

*enlanb uttb in SRom anwenbete, um baS Solf
friegSgeübt unb in ber Uebung ber SBaffen ju er*

fealten, beweist wie fefer man bamalS oon ber SBi*=

tigfeit beS ©egenftanbeS bur*bruttgen war.

SegetiitS fagt: „3n Jebem Sreffen pflegt niefet bie

SDtenge unb bie ungeteferte Sapferfeit, fonbern bie

Äunjt unb bie Uebung ben Sieg ju gewäferen. SBir

fefeen, bafj baS römiftfee Solf ft* bur* ni*tS an*
bereS bie SBelt unterwarf als bur* feine Uebung

in ben SBaffen, feine SiSjiplln unb feine beftänbi*

gett Kriege. SBaS featten SRomS fteine $eere gegen

bie SIRenge ber ©attier, waS feine fteinen Krieger

gegen bie SRiefenförper ber ©ermatten üermo*t? Sie

•|)ifpanier waren ben [Römern an ßafel unb Äörper*

fraft, bie afrtfaner an Sift unb SRättfeit, fowie an

SRei*tfeümern überlegen, unb bie ®rie*en jweifetten

nt*t, baf? fte SRom bur* Ifere Äünfte beftegen wür*
ben. So* unfere Solbaten waren bur* ffeffjlge

Uebung in ben SBaffen erftärft, bie Äunbe beS

ÄriegeS näferte bie Äüfenfeett im Äampfe, benn SRie*

manb für*tet fi*, baS ju tfeun, waS er gut erlernt

ju feaben überjeugt ift. Sn ben Äämpfen beS Arie*

geS ift eine fteinere, aber gut geübte anjafei SRelter

wofel im Staube ben Sieg ju erfämpfen, bie un*
wtffenbe rofee SIRenge ift aber immer einer SRieber*

läge auSgefefct."
SBenn man aber juglbt, bafj ÄriegStwfetfgfeit,

SiSjiplln unb taftiftfee auSbilbung beS SiegeS erfte

unb unerläftli*e Bebingung fei, fo fragt eS ft*,
Wie fann man bei einem SolfSfeeer biefelben in baS

Seben rufen unb erfealten.

auf biefe grage geben bie Snftitutionen fener

Staaten beS attertfeumS, beren ßraft In SolfSfeeeren

beftanb unb ble bamit ©rofjeS üoflfera*ten, bie befte

antwort.

2. ©rjiefeung unb SBefetfraft.

Bei allgemeiner SBeferpfli*t mufj f*on bei ber

©rjiebung ber Swgenb auf ifere fpätere Beftimmung,
im galle ber SRotfe baS Saterlanb ju ftfeirmen, SRüef*

ftefet genommen werben, ofene biefeS wirb baS SolfS*

feeer bem ftefeenben |)eere immer an taftif*er a«S=

bilbung fo bebeutenb na*ftefeen, baft feneS ft* mit
biefem im offenen gelbe ofene SRa*tfjeit niefet jtt
meffett üermag.

Bei bett Sötfem beS attertfeumS, beren SIRa*t

ebenfalls auf SolfSfeeeren berufete, war bie ©rjle*
lung ber friegerif*en auSbilbung «nb bie ©rwe*

düng beS friegeriftfee« ©eifteS SRationatfa*e, bie

f*on bei ber ©rjiefeuug in a«betra*t gejogen

wurbe.

Sn ben erften Staate« ®rie*enlanbS, wo ©fem*

naften für bie ©rjiefeung unb auSbilbung ber 3u*
genb beftanben, an benen bie bamalS befannten

SBiffenf*aften imb Äenntniffe getefert wurben, wurbe
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Ueber die Heranbildung eines Volksheeres.

1. Nothwendigkeit kriegerischer Ausbildung.

Unser Kriegswesen gründet sich auf allgemeine

Wehrpflicht; das der meisten europäischen Staaten
auf stehende Heere. Bei so verschiedenen Verhältnissen

müssen wir einen andern Weg als jene

einschlagen, um unser Heer auszubilden und auf jenen

Grad der Kriegstüchtigkeit zu bringen, ohne welchen'

man keine gegründete Aussicht auf Erfolg hat.

Der angestrebte Zwcck, kriegerische Ausbildung,
ist für das Volks- wie für das stehende Heer derselbe,

das Mittel ihn zu erreichen ist verschieden.

Montecuculi sagt: „Es gehört Zeit dazu, wenn

man eine Armee abrichten, noch mehr, wenn man

solche zum Kriege geschickt machen will, noch weit

mehr, wenn alte Völker daraus werden sollen."
Die Richtigkeit dieses Satzes ist unbestreitbar.
Die Kriegstüchtigkeit kann unmöglich das Resultat

einiger flüchtiger Unterrichtsstunden sein.

Die Sorgfalt, welche man im Alterthum in
Griechenland und in Rom anwendete, um das Volk

kriegsgeübt und in der Uebung der Waffen zu

erhalten, beweist wie sehr man damals von der

Wichtigkeit des Gegenstandes durchdrungen war.

Vegetius sagt: „In jedem Treffen pflegt nicht die

Menge und die ungelehrte Tapferkeit, fondern die

Kunst und die Uebung den Sieg zu gewähren. Wir
sehen, daß das römische Volk sich durch nichts

Anderes die Welt unterwarf als durch seine Uebung

in den Waffen, seine Disziplin und seine beständi

gen Kriege. Was hätten Roms kleine Heere gegen

die Menge der Gallier, was seine kleinen Krieger

gegen die Riesenkörper der Germanen vermocht? Die

Hifpanier waren den Römern an Zahl und Körperkraft,

die Afrikaner an List und Ränken, sowie an

Reichthümern überlegen, und die Griechen zweifelten

nicht, daß sie Rom durch ihre Künste besiegen würden.

Doch unsere Soldaten waren durch fleißige

Uebung in den Waffen erstarkt, die Kunde des

Krieges nährte die Kühnheit im Kampfe, denn

Niemand fürchtet sich, das zu thun, was er gut erlernt

zu haben überzeugt ist. In den Kämpfen des Krieges

ist eine kleinere, aber gut geübte Anzahl Reiter

wohl im Stande den Sieg zu erkämpfen, die

unwissende rohe Mcnge ist aber immer einer Niederlage

ausgesetzt."
Wenn man aber zugibt, daß Kriegstüchtigkeit,

Disziplin und taktische Ausbildung des Sieges erste

und unerläßliche Bedingung sei, so frägt es fich,

wie kann man bei einem Volksheer dieselben in das

Leben rufen und erhalten.

Auf diese Frage geben die Institutionen jener

Staaten des Alterthums, deren Kraft in Volksheeren

bestand und die damit Großes vollbrachten, die beste

Antwort.

2. Erziehung und Wehrkraft.

Bei allgemeiner Wehrpflicht muß schon bei der

Erziehung der Jugend auf ihre spätere Bestimmung,
im Falle der Noth das Vaterland zu schirmen, Rücksicht

genommen werden, ohne dieses wird das Volksheer

dem stehenden Heere immer an taktischer

Ausbildung so bedeutend nachstehen, daß jenes sich mit

diesem im offenen Felde ohne Nachtheil nicht zu

messen vermag.
Bci den Völkern des Alterthums, deren Macht

ebenfalls auf Volksheeren beruhte, war die Erzielung

der kriegerischen Ausbildung und die Erweckung

des kriegerischen Geistes Nationalsache, die

schon bei der Erziehung in Anbetracht gezogen

wurde.

In den ersten Staaten Griechenlands, wo Gymnasien

für die Erziehung und Ausbildung der

Jugend bestanden, an denen die damals bekannten

Wissenschaften uud Kenntnisse gelehrt wurden, wurde
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au* in allen förpcrli*en Uebungen, ber $anbfea*
bung ber SBaffen, ber Saftif unb KricgSfunft Un*
territfet ertfeeilt.

Bei ben SIRaceboniem würben üon ben fangen
Seuten S*eingefe*te jur Uebung üorgenemmen.

am meiften blüfete febo* bie KricgSfunft in Sace*

baemott. Ser Krieg unb bie friegerif*en Uebungen
bilbeten bie attSf*licftli*e Bcftfeäftigttng ber freien
Spartiaten. Bon Sonnenaufgang bis Sonnenun*

tergang, üott ber erften 3ugenb bis inS feofee Sllter

waren bie Spartaner immer unter ben SBaffett, im*
mer als ob fte ben geittb erwarteten, unb eine SiS*
jiptin beoba*tenb, als ob fte in feiner ©egenwart
wären. Sie ©inwofener üon Saconien waren wie im
Säger; im Krieg waren fte weniger beftfeäftigt als
im grieben; ber Krieg war für fte bie ßeit ber ©r=

feolung.

So* niefet nur für bie ftete Uebung ber ©rwa*=
fenen, fonbern au* auf bte frirgeriftfec auSbilbung
ber 3ugenb wurbe Beba*t genommen.

SRa* bem ßeugniffe Sl"tar*S wurben bie jungen
Spartaner in ibrem fiebenten 3afere In üerftfelebette

Raufen abgetfeeitt uub oon einem ©ewanbtern itt
allem im Kriege notfewenbigen unterrtefetet. Sie
alten ftifeen bett jugenbli*en Kämpfen ju, munter*
ten bte Streitenben auf unb wedten bur* Sob unb
Sabet bie Kftfenfeeit, fowie ben Serftanb ber fünfti*
gen Krieger.

SegetiuS giebt «nS SRa*ri*t, in wel*er SBeife

SRom feine jungen Sürger jum KriegSbienfte auS*

bilbete. 3fen Hebungen beftanben im SIRarf*iren,
Springen, Saufen, S*wimmen, fie, mitfiten mit ei*

nem boppelt fo ftfeweren S*itb üon <$ürbengeffed)t
tmb einem boppelt fo ftfeweren feöljerncn S*wert,
als baSjenige ber römiftfeen SegionSfotbaten war, ge*

gen eilten Sfafel feefeten, fo baft fte balb auf ben*

felben losgingen, balb jurüdfprangen, balb na* bef*

fen Kopf, balb na* beffen Beinen feieben unb ben

Sfafel mit allem Ungeftüm unb aller Kunft angrif*
fen. Sie lernten ferner na* einem ßiele ftfewere

SBurffpiefte werfen, Bogenf*ie§en, Steine mit einem

S*leuber ober auS freier $anb Werfen. Sie er*
feielten Unterri*t in ben S*anjarbeiten nnb in ber

art ein Sager ju befeftigen. Sreimat beS SIRonatS

muftten fowofel guftgänger als SReiter ben gewöfen*

ll*en SIRarf* (ber ju 20,000 ©eferitt angenommen
wurbe) ma*en, wobei fte aufter iferen SBaffen au*
Saften bis ju 60 Sfunb tragen muftten, bamit fte

lernten in raufeen ©egenben iferen Srooiant mit ft*
ju tragen unb ifer Körper fräftiger wurbe.

aufterbem wurben fte fleiftig in ben taftif*en Be*

wegungen unb ©oolutioncn geübt. Son ben S*ein=
gefe*ten, we(*e fte auf bem SDJarSfelbe auSfüferten,

fagt ber S*riftftetter 3"ftPfeuS: „3feve Uebungen

waren unblutige S*la*ten, fowie man ifere S*la*=
ten blutige Uebungen nennen fonnte."

Sie friegeriftfee ©rjlefeung unb auSbilbung aller

Bürger ma*te bie Kraft ber $eere ®rie*enlanbs
uttb SRomS, benn ble Kenntnift ber SBaffen, bie @nt*

wtdluttg ber pfepftftfeen uttb morallftfeen Kräfte, bit
praftif*e Süefetigfeit ftnb bk einjigen Bürgen beS

Sieges. Sie begrünbeten bie SIRa*t biefer fleinen

Staaten gegen ble groften bena*barten SRci*e. Sn
ber KricgSücrfaffwng ber SRcpitblifen beS attertfeumS
liegt baS ©efeeimnift iferer Kraft. 3fer banfte ©ric*
*enlanb feine greifeeit, SRom bie SBettfeerrftfeaft.

SIRögen bte politif*en ttnb fojtalen Scrfeäitniffe
mit benen beS aitertfeitmS no* fo wenig aefenli**
feit feaben, mögen im ©ebiete ber KricgSfunft no* fo

grofte SReüolutionen ftattgefunben feaben, fo feat bo*
baS attertfeum mit ber SReujeit bie SRotfewenbigfeit
ber taftiftfeen auSbilbung ber £cere gemein.

SBenn ein Staat feitt SBeferwefen auf ein SolfS*
feeer grünben will, fo giebt au* nur bie ©rjiefeung
ber Sugenb baS SIRittel baSfelbe ju feinem friegeri*
ftfeen Berufe in feinrci*enbem SIRafte auSjubtlben.

Sie auSbilbung unb ©ntwidlung beS Körpers
bur* gt)nmaftif*c Uebimgen follte bafeer ftetS mit
jener beS ©cifteS $anb in #anb gefeen. Sie Be*
feanblung uttb $anbfeabung ber SBaffen, bie SIRa*

nöoer, bte Sleiiftüorftferiften «nb bie ©Icmentar*
grunblagen beS KrtcgSwefcnS fönnten ofene Beeilt*
trä*tigimg ber übrigen Stubien au* an ben an*
ftalten für ben Unterri*t unferer oaterlänbif*en
3ugenb getefert werben unb jwar fo, baf) in ben feö*

feem ber Unterri*t eine groftere auSbefenung erfeielte
«nb ft* fuccefftoe erweiterte.

SBir gefeen oon ber anft*t auS, baft Kenntnift
beS KriegSfeanbwerfS jebem S*weljer niefet attein

nüfctt*, fonbern au* notfewenbig fei unb geforbert
werben muffe.

SBir feeftfcen fein ftefeenbeS £>eer, wel*eS in ber

Stunbe ber ©efafer unfere ^etmatfe, unfere greifeeit
unb Unafefeängtgfett oertfeeibtgt, bafeer muft jeber

S*weijerbürger niefet nur bereit fein für baS Ba*
terlattb bie SBaffett ju ergreifen, fonbern er muft
au* bie notfewenbige ®ef*tdli*feit feeftfcen, um ft*
berfelben mit Sortfeeil ju bebienen. So* wie bie

SIRaffe beS $eereS mit ben SBaffen oertraut unb auf
bie anftrengungen beS Krieges üorbercitet fein muft,
fo muffen bie anfüferer jene Kenntniffe bcftfcen, ofene

wel*e fte iferer aufgäbe nt*t genügen fönnen.

Dfene Uebung in ben SBaffen unb ofene friegeri*
ftfeen ©eift ift jebe anftrengung, jebeS Dpfer, Wel*

*eS im Kriege geferadft wirb, nufcloS.
SRur wenn ein ganjcS Sanb friegerif* ift, ftnb

auf baS erfte Signal alle ©inwofener wirflid) feine

Sertfeeibiger, Scftfeüfcer.
©S gefeort aber ßeit baju, bie friegeriftfeett gä*

feigfeitett eineS SolfeS ju entwidetn, nnb man muft
bie geeigneten SIRittel anwenbett, biefe ju erfealten,

wenn fte bereits oorfeanben ftnb.
Ser einjige SBeg, ber jum ßielc füfert, liegt in

ber ©rjiefeung ber 3ugcnb, fte atteitt giebt bem

SolfSfeeere baS SIRittel jur taftiftfeen auSbilbung unb

jur Segrünbung einer ftrengen StSjiplin, wie ber

Krieg fte gebieterif* erforbert.
Sie Sugenb bat mefer oerfügbare ßeit jum @r=

lernen beS milltärif* SRotfewenbigcti. 3« ben fpä*

teru Saferen ift ein längerer 3nftruftionSblenft oft
mit bebeutenben Dpfern unb mit erfeebti*en SRa*=

tfeeilen für ©injelne üerbunben.

Sie langen afpiranten «nb SuftruftlonSfurfe lte*
I ften fl* bebeutenb abfürjen, wen« bur* bte ©rjte*
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auch in allcn körperlichen Ucbungcn, dcr Handhabung

dcr Waffen, der Taktik und Kriegskunst
Unterricht ertheilt.

Bci den Macedoniern wurden von den jungen
Leuten Scheingefechte zur Uebung vorgencmmen.

Am meisten blühte jedoch die Kriegskunst in Lace-

dacmon. Der Kricg und dic kriegcrischcn Uebungen
bildeten die ausschlicßliche Beschäftigung der freien
Spartiatcn. Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang,

von der ersten Jugend bis i»S hohe Alter
waren die Spartaner immer untcr dcn Waffcn,
immer als ob sie den Fcind crwartcten, und eine

Disziplin beobachtend, als ob sie in seiner Gegenwart
wären. Dic Einwohner von Laconien waren wie im
Lager; im Kricg warcn sie wcnigcr beschäftigt als
im Frieden; der Krieg war für sie die Zeit der

Erholung.

Doch nicht nur für die stete Uebung der Erwachsenen,

sondern auch auf die kriegerische Ausbildung
der Jugend wurde Bedacht genommen.

Nach dem Zeugnisse Plutarchs wurdcn die jungen
Spartaner in ihrem siebenten Jahre in verschiedene

Haufen abgetheilt und von einem Gewandtcrn in
allem im Kriege nothwendigen unterrichtet. Die
Alten fahen den jugendlichen Kämpfen zu, munterten

die Streitenden auf und weckten durch Lob und

Tadel die Kühnheit, fowie den Verstand der künftigen

Krieger.
Vegetius giebt uns Nachricht, in welcher Weise

Rom seine jungen Bürger zum Kriegsdienste
ausbildete. Ihre Uebungen bestanden im Marschiren,
Springen, Laufcn, Schwimmen, sie mußten mit
einem doppelt so schweren Schild von Hürdengeflecht
und cinem doppelt so schweren hölzernen Schwert,
alö dasjenige der römischen Legionssoldatcn war,
gegen einen Pfahl fechten, so daß sie bald auf
denselben losginge», bald zurücksprangen, bald nach dessen

Kopf, bald nach dessen Beinen hieben und den

Pfahl mit allem Ungestüm und aller Kunst angriffen.

Sie lernten ferner nach einem Ziele schwere

Wurfspieße werfen, Bogenschießen, Steine mit einem

Schleuder oder aus freier Hand werfen. Sie
erhielten Unterricht in den Schanzarbeiten und in der

Art ein Lager zu befestigen. Dreimal des Monats
mußten fowohl Fußgänger als Reiter dcn gewöhnlichen

Marsch (der zu 20,000 Schritt angenommen
wurde) machen, wobei sie außer ihren Waffen auch

Lasten bis zu 60 Pfund tragen mußten, damit sie

lernten in rauhen Gegenden ihren Proviant mit sich

zu tragen und ihr Körper kräftig« wurde.

Außerdem wurden sie fleißig in den taktischen

Bewegungen und Evolutionen geübt. Von den

Scheingefechten, welche sie auf dem Marsfelde ausführten,
sagt der Schriftsteller Josephus: .Ihre Uebungen

waren unblutige Schlachten, sowie man ihre Schlachten

blutige Uebungen nennen konnte."

Die kriegerische Erziehung und Ausbildung aller

Bürger machte die Kraft der Heere Griechenlands
und Roms, denn die Kenntniß der Waffen, die

Entwicklung der physischen uud moralischen Kräfte, die

praktische Tüchtigkeit sind die einzigen Bürgen des

Sieges. Sie begründeten die Macht dieser kleinen

Staaten gegen die großcn benachbartcn Rciche. In
der Kricgsvcrfassung der Republiken des Alterthums
liegt das Geheimniß ihrer Kraft. Ihr dankte
Griechenland seine Freiheit, Rom die Weltherrschaft.

Mögen die politischen und sozialen Verhältnisse
mit dcncn des Alterthums noch so wenig Aehnlichkeit

haben, mögen im Gebiete der Kriegskunst noch so

großc Revolutionen stattgefunden haben, so hat doch

das Alterthum mit der Neuzeit die Nothwendigkeit
der taktischen Ausbildung dcr Hccre gemein.

Wenn ein Staat sein Wehrwesen auf ein Volksheer

gründen will, so giebt auch nur die Erziehung
der Jugend das Mittel dasselbe zu seinem kriegerischen

Berufe in hinreichendem Maße auszubilden.
Die Ausbildung und Entwicklung des Körpers

durch gymnastische Uebungen sollte daher stets mit
jener des Geistes Hand in Hand gehen. Die
Behandlung und Handhabung der Waffen, die
Manöver, die Dienstvorschriften und die Elementar-
grnndlagen des Kriegswesens könnten ohne
Beeinträchtigung der übrigen Studien auch an den
Anstalten für den Unterricht unserer vaterländischen
Jugend gelehrt werden und zwar so, daß in den

höhern der Unterricht eine größere Ausdehnung erhielte
und sich successive erweiterte.

Wir gehen von der Ansicht aus, daß Kenntniß
des Kricgshandwerks jedem Schweizer nicht allein
nützlich, sondern auch nothwendig sei und gefordert
werden müsse.

Wir besitzen kein stehendes Heer, welches in der

Stunde der Gefahr unsere Hetmath, unsere Freiheit
und Unabhängigkeit vertheidigt, daher muß jeder
Schweizerbürger nicht nur bereit scin für das
Vaterland die Waffen zu ergreifen, sondern er muß
auch die nothwendige Geschicklichkeit besitzen, um sich

derselben mit Vortheil zn bedienen. Doch wie die

Masse des Heeres mit den Waffcn vertraut und auf
die Anstrengungen des Krieges vorbereitet sein muß,
so müssen die Anführer jene Kenntnisse besitzen, ohne
welche sie ihrcr Aufgabe nicht genügen könncn.

Ohne Uebung in den Waffen und ohne kriegerischen

Geist ist jede Anstrengung, jcdcs Opfer, welches

im Kriege gebracht wird, nutzlos.
Nur wenn ein ganzes Land kriegerisch ist, sind

auf das erste Signal alle Einwohner wirklich seine

Vertheidiger, Beschützer.

Es gehört aber Zeit dazu, die kriegerischen

Fähigkeiten eines Volkes zu entwickeln, und man muß
die geeigneten Mittel anwenden, diese zu erhalten,
wenn sie bereits vorhanden sind.

Der einzige Weg, der zum Ziele führt, ltegt in
der Erziehung dcr Jugend, sie allein girbt dcm

Volksheere das Mittel zur taktischen Ausbildung und

zur Begründung einer strengen Disziplin, wie der

Krieg sie gebieterisch erfordert.
Die Jugend hat mehr verfügbare Zeit zum

Erlernen deö militärisch Nothwendige». In den

spätem Jahren ist ein längerer Jnstruktionsdienst oft
mit bedeutenden Opfern und mit erheblichen

Nachtheilen für Einzclne verbunden.

Die langen Aspiranten und Jnstruktionskurse
ließen stch bedeutend abkürzen, wenn durch die Erzte-
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feung ber Sugenb für mititäriftfee auSbilbung in
angemeffener SBeife üorgearfeeitet würbe. ©S würbe

babur* ßeit tmb ©elb erfpart. BcibeS ift niefet

ofene 2Bi*tigfeit, benn baS längere Serweilen im
Sienft feat oft grofte Störungen ber Serfeältniffe beS

bürgerlicfeen SebenS im ©efolge unb wie ftfewer ft*
eitt Sfeeil unferer SanbeSüäter jur Bewilligung grö*
fterer ©ctbfummen für ben Unterri*t ber Sruppen
oerftefet, ift feinlängli* befannt.

SBenn bie SIRilijeinri*tung ftdfcauf bte 3ugenb=
erjlefeung grünbet, ergibt ft* no* ber Bortfeeit, baft
baS in ber S'igenb ©elernte beffer im ©ebä*tniffe
bleibt. Sie ©itibrüde ber Sugenbjafere feaften fefter
«nb ftnb weniger bem Bergcffen auSgefefct als jene

beS reifem aiterS.

SIRö*te man bie SBorte, wel*e BegethtS fagt, be*

feerjfgen:'„SRa* eitter alten ©eWofenfeeit foll man
bie beginnenbe SIRannbarfeit ju ben SBaffen rufen.

3m 3ünglingSalter lernt man atleS f*netter unb

grünbli*er, ber Körper ift im Saufen unb Springen
geftfeidtcr unb nur ©eftfewinbigfeit ma*t bur* Ue*

bung einen tü*tigen Krieger. Ser Solbat muft

ßeii feaben, aileS ju erlernen, benn bie SBaffenfunbe

ift feine fleine ober Iet*te Kunft unb eS erforbert

ßeit bett Solbaten tn allem ju unterri*ten, waS

ifem, um ben geinb j« befämpfen, notfewenbig unb

nüfcli* ift.

3. S3ere*tigung beS @faateS militärifdje Uefeun«

gen für bie Sugenb anjuorbnen.

©S wirb aber bie grage aufgeworfen:

„$at ber Staat baS SRe*t mititärif*e Uebungen

für bte 3ugenb anjworbncn?" Sie grage muft be*

jafeenb ausfallen, wenn man bem Staate überfeaupt
baS SRe*t jugeftefet für feine ©riftenj ju forgen unb

bit SIRittel anjuwenben, wel*e biefelbe oerbürgen.

SBer in ber bürgerlicfeen ©efettftfeaft leben unb

ifere SBofeltfeaten genieften will, übernimmt gegen*
über berfelben Serpfft*tungen, «nter biefen ftefet bie

iferer ©rfealtuttg obenan. 3ebeS 3«bloibuum muft
baS Semige beitragen unb bie Dpfer bringen, bur*
wel*e bie gortbauer beS Staates ermögli*t wirb.

Sn ben meiften europäiftfeen Staaten wirb bur*
ein ftefeen beS #eer, wel*eS bie Drbnung im 3unem
aufre*t erfealten «nb baS Sanb gegen einen angriff
oon attften oertfeeibigen foll, für ble ©riftenj beS

Staates Sorge getragen.

Sie Bürger leiften entweber einen Beitrag an
©elb unb eS werben Solbaten geworben, ober eS

wirb eine anjafet Bürger auSgefeoben unb jum
KrlegSbienfte beftimmt. 3n beiben gälle« bleibt ber

Solbat Safere lang unter ben gafenen unb erfeält

ba feine friegeriftfee Bilbung. ©S genügt, wenn ber

Solbat gut gebaut ift, eine früfeere ©ntwidtung fei*

«er förperlkfeen unb geiftigen Kräfte, wie ber Krieg
fte erforbert, ift gerabe niefet notfewenbig, wenn au*
nüfcli*; eS mangelt niefet an ßeit baS gefelenbe na**
jufeolen.

anberS Ift eS itt einem SolfSfeeere, feier ift jeber

Bürger oon einem gewiffen atter jum KriegSbienft

oerpfli*tet, bie ßeit beS Unterri*tS ift beftferänft
unb eine Sorbilbung ftfeeint bringenb geboten, wenn
baS -freer niefet nur ben äuftern anftri*, fonbern
and) ben innern ©efealt feaben fott, Weftfeer im
Kriege allein entftfeeibet.

Sa bie Kriege über bie feeiligften Sntercffen ber

Bölfer, oft über bereit polttiftfee ©riftenj enbgültig
entftfeefben, fo ift eS in Staaten, Wel*e feine fte*
feenben fceexe fealten, notfewenbig, baft bie mltitärf*
f*e Bilbung ju einem ßweig ber SoIfSbllbung ge*
ma*t werbe.

3n ber Sugenberjiefeung liegt für bie SRationen,

wcl*e natürli*e Kraft in ft* füfelen, baS Sföittel,
biefe ju erfealten; für biejenigen, wel*e ft* bem

Serfalle nafee füfelen, baS SIRittel ifen, wenn niefet

abjuwenben, bo* feinauS j« ftfeleben; für alle baS

SIRittel tü*tlge £eere ju bilben.

SBenn ber Staat baS SRe*t hat einen {eben taug*
ll*en SIRann in einem gewiffen alter jum SBefer*

mann auSjufetlben, fo feanbelt er nur folgere*t,
wenn er f*o« bei ©rjiefeung ber 3ugenb bafein

wirft, baft berfelbe, wenn er feerangereift Ift, feiner
Beftimmuttg entfpre*e.

SIRit bemfelben SRe*t als ber Staat ben jwanjig*
jäferfgen SIRann unter bie SBaffen ruft, orbnet er
bit nötfeige Sorbilbung ber 3ugenb an.

Sefer ri*tig fagt SRüftow: „©rbärmli* bie Sioiti*
fation, bie eS niefet wagt, bur* ©efefce ifere jungen
Bürger anjufealten, baft fte ft* ju tücfetfgen SIRit*

glttbern ber ©efettftfeaft btlbett!

SBetm wir niefet weiter gebeifeen follen, als bis

ju jener greifeeit Krüppel ju werben unb ju erjle*
feen, fo ftefet eS ftfelecfet um atte aufflärung unb
greifeeit. Bis jum jwanjigften Safere bebarf ber

Knabe ober Süngling ber SiSjiplln unb ber för*
perli*en auSbilbung, fo weit lie bie gamilie niefet

üben Will ober fattn, muft bie S*ute, bie ©emeinbe,
ber Staat fte üben!"

Bei ber SaterlanbSliebe unb bem lei*t ju we*
denben friegeriftfeen ©eifte unfereS SolfeS, würbe

man wofel bei ber Sur*füferung eines folcfeen Sro*
jefteS, wel*eS anf tmfere SBeferfraft bie glüdli*fte
SRüdwirfung featte, auf feinen niefet ju befeittgenben

SBtberftanb ftoften. Sur* ble ©rriefetung üon Ra»

bettenforpS Ift an mefereren Drten ber SBeg ftfeon

angebafent unb ba wo fot*e eriftiren, tritt ber SR«*

t)tn i« «nbeftreitbarer SBeife ju Sage. So* ofene

Serglei* grofter würbe baS SRefultat fein, wenn

biefer ©runbfafc allgemein bur*gefüfert «nb ber

ntilitäriftfee Unterriefet ber jungen Seute überall na*
reellen ©mnbfäfjen geleitet würbe,

(gorfefcung folgt.)
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hung dcr Jugend für militärische Ausbildung in
angemessener Weise vorgearbeitet würdc. Es würde
dadurch Zcit und Geld erspart. Beides ist nicht
ohne Wichtigkeit, denn das längere Verweilen im
Dicnst hat oft große Störungen der Verhältnisse des

bürgerlichen Lebens im Gefolge und wie fchwer sich

ein Thcil unserer Landesväter zur Bewilligung
größerer Geldsummen für den Unterricht der Truppen
versteht, tst hinlänglich bekannt.

Wenn die Milizeinrichtung sicltzauf die

Jugenderziehung gründet, ergibt sich noch der Vorthcil, daß

das in der Jugend Gelernte besser im Gedächtnisse

bleibt. Die Eindrücke der Jugendjahre haften fester

und sind weniger dem Vergessen cmsgefetzt als jene

des reifern Alters.

Möchte man die Worte, welche Vegetius sagt, be-

herzigcn:'„Nach einer alten Gewohnheit soll man
die beginnende Mannbarkeit zu den Waffen rufen.

Im Jünglingsalter lernt man Alles schneller und

gründlicher, der Körper ist im Laufen und Springen
geschickter und nnr Geschwindigkeit macht durch

Uebung einen tüchtigen Krieger. Der Soldat muß

Zeii haben, Alles zu erlernen, denn die Waffenkunde
ist keine kleine oder leichte Kunst und eö erfordert

Zeit den Soldaten in Allem zu unterrichten, was

ihm, um den Feind zu bekämpfen, nothwendig und

nützlich ist.

F. Berechtigung des Staates militärische Uebuu»

gen für die Jugend anzuordnen.

Es wird aber die Frage aufgeworfen:

.Hat der Staat das Recht militärische Uebungen

für die Jugend anzuordnen?" Die Frage muß
bejahend ausfallen, wenn man dem Staate überhaupt
daö Recht zugesteht für seine Existenz zu sorgen und

die Mittel anzuwenden, welche dieselbe verbürgen.

Wer in der bürgerlichen Gesellschaft leben und

ihre Wohlthaten genießen will, übernimmt gegenüber

derselben Verpflichtungen, unter diesen steht die

ihrer Erhaltung obenan. Jedes Individuum muß
das Seinige beitragen und die Opfer bringen, durch

welche die Fortdauer des Staates ermöglicht wird.

In den meisten europäischen Staaten wird durch

ein stehendes Heer, welches die Ordnung im Innern
aufrecht erhalten und das Land gegen einen Angriff
von Außen vertheidigen soll, für die Existenz des

Staates Sorge getragen.

Die Bürger leisten entweder einen Beitrag an
Geld und es werden Soldaten geworben, oder cs

wird eine Anzahl Bürger ausgehoben und zum

Kriegsdienste bestimmt. In beiden Fällen bleibt der

Soldat Jahre lang unter den Fahnen und erhält
da seine kriegerische Bildung. Es genügt, wenn der

Soldat gut gebaut ist, eine frühere Entwicklung seiner

körperlichen und geistigen Kräfte, wie der Krieg
sie erfordert, ist gerade nicht nothwendig, wenn auch

nützlich; es mangelt nicht an Zeit das Fehlende
nachzuholen.

Anders ist es in einem Volksheere, hier ist jeder

Bürger von einem gewissen Alter zum Kriegsdienst

verpflichtet, die Zcit des Unterrichts ist beschränkt

und eine Vorbildung scheint dringend geboten, wenn
das Heer nicht nur dcn äußern Anstrich, sondern
auch dcn innern Gehalt haben soll, welcher im
Kricge allein entscheidet.

Da die Kriege über die heiligsten Interessen dcr

Völker, oft über deren politische Existenz endgültig
entscheiden, so ist es in Staaten, welche keine
stehenden Heere halten, nothwendig, daß die militärische

Bildung zu einem Zweig der Volksbildung
gemacht werde.

In der Jugenderziehung liegt für die Nationen,
welche natürliche Kraft in sich fühlen, daö Mittel,
diese zu erhalten; für diejenigen, welche sich dem

Verfalle nahe fühlen, das Mittel ihn, wenn nicht
abzuwenden, doch hinaus zu schieben; für Alle das

Mittel tüchtige Heere zu bilden.

Wenn der Staat das Recht hat einen jeden
tauglichen Mann in einem gewisscn Alter zum Wehrmann

auszubilden, so handelt er nur folgerecht,
wenn er schon bei Erziehung der Jugend dahin
wirkt, daß derselbe, wenn er herangereift ist, feiner
Bestimmung entspreche.

Mit demselben Recht als der Staat den zwanzigjährigen

Mann unter die Waffen ruft, ordnet er
die nöthige Vorbildung der Jugend an.

Schr richtig sagt Rüstow: „Erbärmlich die Civilisation,

die es nicht wagt, durch Gesetze ihre jungen
Bürger anzuhalten, daß sie sich zu tüchtigen
Mitgliedern der Gesellschaft bilden!

Wenn wir nicht weiter gedeihen sollen, als bis

zu jener Freiheit Krüppel zu werden und zu erziehen,

so steht es schlecht um alle Aufklärung und
Freiheit. Bis zum zwanzigsten Jahre bedarf der

Knabe oder Jüngling dcr Disziplin und der

körperlichen Ausbildung, so weit sie die Familie nicht
üben will oder kann, muß die Schule, die Gemeinde,
der Staat sie üben!"

Bei der Vaterlandsliebe und dem leicht zu
weckenden kriegerischen Geiste unseres Volkes, würde

man wohl bei der Durchführung eines solchen

Projektes, welches auf unsere Wehrkraft die glücklichste

Rückwirkung hätte, auf keinen nicht zu beseitigenden

Widerstand stoßen. Durch die Errichtung von
Kadettenkorps ist an mehreren Orten der Weg schon

angebahnt und da wo solche existiren, tritt der Nutzen

in unbestreitbarer Weise zu Tage. Doch ohne

Vergleich größer würde das Resultat sein, wenn
dieser Grundsatz allgemein durchgeführt und der

militärische Unterricht der jungen Leute überall nach

reellen Grundsätzen geleitet würde.

(Forsetzung folgt.)
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